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WIE ERWERBEN KINDER SPRACHE? 
 

 

Beispiel 1:  Frau E. bringt My das Wort "Zelluloid" bei. Lev (ganz in seine Arbeit an  
                  seinem Bild vertieft, an einem anderen Tisch): "Luloid...Leloid...Luloid..." 
 
⇒ Kinder erwerben Sprache durch Imitation, wobei die Umwelt als Sprachvorbild dient. 

 
 

Beispiel 2:  Kind: „Schuh!“ 
  Mutter: „Du möchtest Deine Schuhe anziehen? Komm, ich helfe Dir.“ 
 
⇒ Kinder erwerben Sprache durch Reaktionen des sozialen Umfeldes. 

 
 

Beispiel 3:  Kind:   "Meine Lehrerin hat die Babyhasen gehaltet." 
                  Mutter:  "Hast Du gesagt, dass deine Lehrerin die Hasen gehalten hat?" 
  Kind:   "Ja." 
  Mutter:  "Was hat sie getan?" 
  Kind:   "Sie hat die Hasen gehaltet." 
  Mutter:  "Hat sie sie festgehalten?" 
  Kind:   "Nein, sie hat sie ganz lose gehaltet." 
 
⇒  Kinder erwerben Sprache durch eigene Produktion, durch Anwendung von Regeln. 

Derartige Beispiele zeigen, dass Sprache nicht nur durch Imitation erworben wird, da Wörter 
produziert werden, die das Kind so nie gehört haben kann! 

 

Beispiel 4:  Kind (2;11): 
         "Mama, ich hab das gewusst, dass Du mir fünf Mark geben musst." 

 
⇒  Kinder erwerben Sprache durch unbewusst-intuitive Strategien der 

Sprachverarbeitung.  

 
⇒  Kleine Kinder können grammatikalisch hochkomplexe Sätze bilden. 

Fehler, die sie machen, folgen oft Regeln. Jedoch sind Kinder in diesem 
Alter von der kognitiven Fähigkeit, über Regeln bewusst nachzudenken, 
weit entfernt. Es scheint also eine sprachspezifische Fähigkeit angeboren 
zu sein, aus der gehörten Sprache Regeln intuitiv-unbewusst abzuleiten. 
Daher reagieren Kinder im Vorschulalter kaum auf Verbesserungen (im 
Gegensatz zu Erwachsenen, die bewusst über Fehler nachdenken, und 
diese korrigieren können).  
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Beispiel 5: In den ersten 2 Lebensjahren be-greifen Kinder ihre Umwelt: Sie lernen, 
was ein Ball ist, indem sie ihn sehen (er ist rot), anfassen (glatt) und 
anstoßen (rollt weg). In den ersten Monaten erkennen sie Gegenstände nur, 
wenn sie sie unmittelbar sehen und anfassen können. Mit ca. 1,5-2 Jahren 
wissen Kinder, dass Gegenstände auch existieren, wenn sie nicht sichtbar 
sind (=Objektpermanenz).  

 
                   Sie lernen außerdem, z.B. einen Holzklotz symbolisch für ein Auto zu 

verwenden (=Symbolfunktion). Die Verinnerlichung konkreter Erfahrung, 
erst in Bildern, zu-nehmend auch in Worten ist ein wichtiger Fortschritt in 
der kognitiven Entwicklung.  

 
⇒  Durch konkrete Handlung wird eine Vorstellung vom Gegenstand erworben, 

immer weiter verfeinert, verinnerlicht, und schließlich durch ein Wort gedanklich 
symbolisiert. Das Kind kann sich nun Gegenstände und Handlungen vorstellen, 
ohne dass sie tatsächlich sichtbar sind bzw. stattfinden (Objektpermanenz). 
Daher ist Sprache gleichzeitig auch Voraussetzung der Weiterentwicklung zum 
abstrakten Denken. 

 
 

Beispiel 6:  Die Mutter versteckt ihr Gesicht hinter einem Tuch, und sagt: "Tschüß!" 
                   Sie guckt wieder hinter dem Tuch hervor und ruft "Hallo!"  
                  Richard schaut zu und lacht, babbelt. 
                        
                 Mit 1;2 versteckt Richard selbst sein Gesicht, lässt es hervorkommen,  
                  die Mutter ruft "Hallo!"  Richard lacht. 
                        
                   Mit 1;9 versteckt er Puzzelteile in einem Topf.  
                 Er holt jedes einzelne hervor und ruft jedes Mal: "Hallo Haus!" 
                 Und lässt es verschwinden und ruft: "Tschüß Haus!"  
                Während dieses Spiels klingelt es an der Tür.  

       Richard zeigt auf die Tür und ruft: "Hallo!" 
            
   In diesem Alter sagt er: "Hallo!" wenn sein Vater nach Hause kommt,  
       und "Tschüß!" wenn er das Haus verlässt. 
 

⇒  Kinder erwerben Sprache in Interaktion, durch gemeinsame Handlung, durch 
ein wiederholtes Spiel, dessen Ablauf immer gleich bleibt. Das Kind übernimmt 
zunehmend die aktive Rolle, und überträgt schließlich das Gelernte auf reale 
Situationen.  
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GRUNDSÄTZE VON SPRACHFÖRDERUNG EIN- UND MEHRSPRACHIGER KINDER 
 AUF DER BASIS KINDLICHER SPRACHERWERBSPROZESSE 

 

KINDER ERWERBEN SPRACHE... 
 
 
...DURCH IMITATION 
Pädagog/inn/en der Praxis sind Sprachvorbilder für Kinder. 
• Grammatikalisch korrekte Sätze bilden, eindeutige Wörter verwenden, auf deutliche 

Aussprache achten. 
• Durch lebhaftes und engagiertes Sprechen dem Kind Freude am Sprechen vermitteln.  
• Zweisprachige Pädagog/inn/en verkörpern ein Vorbild vor allem für die 

zweisprachigen, aber auch für einsprachige Kinder, indem sie Zweisprachigkeit als 
Selbstverständlichkeit vorleben. Dabei sollten sie Mischungen der Sprachen 
vermeiden. 

 
...DURCH REAKTIONEN DES SOZIALEN UMFELDES 
Kinder richten ihre Sprache danach aus, ob das Gesagte zum Erfolg führt oder nicht. 
• Auch nonverbale und fehlerhafte Äußerungen des Kindes als Gesprächsbeitrag 

akzeptieren und so behandeln.  
• Je nach Alter des Kindes Äußerungen wie „Schuh!“ annehmen, bzw. nachfragen: „Was 

ist mit deinem Schuh?“ „Was möchtest Du?“  
 
...VERBUNDEN MIT KONKRETER HANDLUNG UND KONKRETER ERFAHRUNG 
Denk- und Sprachentwicklung basieren auf dem konkreten be-greifen der Umwelt. 
• Handlungen mit Sprache begleiten, und zwar so, dass der Sprache innerhalb der 

Handlung eine wichtige Rolle zukommt. 
• Konkrete Erfahrungen ermöglichen, und über diese sprechen (z.B. nicht nur ein Buch 

über Brot backen anschauen, sondern eine Backstube besuchen, und Brot backen mit 
allen Sinnen erleben). 

• Sprache ganzheitlich – unter Einbezug aller Sinne – fördern. 
 
...IN SOZIALER INTERAKTION 
Kinder erwerben Sprache, indem sie mit ihrer Umwelt kommunizieren – als 
Neugeborenes durch Laute, Gestik und Mimik, dann zunehmend durch Worte.  
• Sich intensiv in Kleingruppen mit einzelnen Kindern beschäftigen. 
• Spiele anbieten, in denen Sprache eine wichtige Rolle einnimmt. 
• Soziale Interaktion als gegenseitig verstehen, und situationsorientiert Sprache fördern 

- auf die Inhalte eingehen, die das Kind beschäftigen. 
• Offene Fragen stellen, Nachfragen, selbst Raum für offene Fragen lassen 
• Bewusst Zeit zum Sprechen schaffen. 
• Sprachliche Rituale schaffen (z.B. beim Begrüßen, beim Essen)  aber auch: 
• unfertige, spannende, rätselhafte, neue Situationen schaffen. 
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...UNBEWUSST-INTUITIV  
Kinder lernen eine Sprache nicht wie Erwachsene durch bewusstes Regellernen - dazu 
wären sie auch kognitiv nicht in der Lage - ihnen ist die Fähigkeit zur Regelbildung und 
zum Spracherwerb angeboren. Sie vollzieht sich unbewusst und intuitiv. 
• Ein spielerischer, phantasievoller Umgang mit Sprache(n) (Reime, Zungenbrecher 

etc.) regt den Spracherwerb an. Dazu gehört auch der Umgang mit jeweils fremden 
Sprachen. 

• Direkte Verbesserungen sind entmutigend für das Kind, und darüber hinaus selten 
erfolgreich. 

• Der Spracherwerb verläuft individuell in unterschiedlichem Tempo. Kinder daher 
regelmäßig systematisch beobachten, um ihre individuelle Entwicklung wahrnehmen 
zu können. 

 
 
 

 
AUS DEN KINDLICHEN SPRACHERWERBSPROZESSEN FOLGT AUßERDEM: 

DIE BEDEUTUNG DER MUTTERSPRACHE  
FÜR DIE GESAMTENTWICKLUNG DES KINDES 

 
• Sprache basiert auf konkretem be-greifen der Umwelt. 
• Sprache organisiert die Erfahrungen, die das Kind in Auseinandersetzung mit der 

Umwelt macht, und kleidet sie in erste Begriffe. 
• Sprache ist eng mit erster Interaktion und ersten Beziehungen verbunden.  
• Sprache entsteht in gemeinsamer Handlung.  
• Die emotionale, soziale, kognitive und Identitätsentwicklung ist unmittelbar mit der 

Muttersprache verbunden. 
• Untersuchungen zeigen entsprechend: Je besser ein Kind seine Muttersprache 

beherrscht, desto besser erlernt es eine zweite.  
 
 
 

DAHER: 

UMGANG MIT MEHRSPRACHIGKEIT IN DER KINDERTAGESSTÄTTE 
 

• Kommunikation der Kinder untereinander in ihren Muttersprachen zulassen und 

unterstützen. 

• Wertschätzung gegenüber den Muttersprachen ausdrücken. 

• Niemals (sinngemäß) äußern: „Diese Sprache wollen wir hier aber nicht hören!“ 

• Die Muttersprachen so oft wie möglich in den Kindergartenalltag   einbeziehen. 

• Niemals den Eltern „einfach so“ raten: „Sprechen Sie mit Ihrem Kind Deutsch!“ 
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